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weil ich kein anderes fand. Das Bürger sche

„hurreRädchen,“wärezwar schicklich gewesen,

aber mehrere schon beliebte Melodien machten

eine andere neue entbehrlich. -

- Auch der Komponist muß eine gefährliche

Bahnzwischen demüberladenen jetzigenOpern

styleund derältern Armseligkeitwandeln. Sein

Werk wird nur dann gut heißen, wenn es

nicht mehr und nicht weniger als Volkslieder

liefert, das heißt: Melodien,die dem Charac

ter der aufgestellten Gedichte entsprechen, sich

für jede gute natürliche Stimme eignen, und

doch dem geübten Sänger Feld für sein Talent

erlauben. . . . -

Drey Bedingungen, die andere Singstücke

selten zugleich erfüllen. . .

Von den meistenLiedernsind in nachstehen

dem Versuche nur einige Verse ausgehoben,

Das Ganze wäre zu lang geworden. Um es

aber leicht auffinden zu können, habe ich die

Namen der Verfaffer angeführt.

"So viel, und schonzu viel über eine Klei

nigkeit, deren Werth oder Unwerth sich ambe

sten durch ihre Wirkung entscheiden wird.

-- -

, " . . . . .

„“

- - - - - - - -

-
-

- - - - - . . . .
-

-

-

- Treitschke. -
-

. . "
-

>

- -

- - -
- - - - - -

- - - - - - - - -
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- - Erster Auftritt. - -

Marie allein ( sitzt auf der Rasenbank und spinnt
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- - - - - - - - - . . . . . . . . ." - - - -

-

-

-

- -

-

-

- - - : - . . -

" . . . . . . . . . . . . , ? … - - - - - - - " . . . ]

- - - -

Drehe munter Dich, mein Rädchen, i . .

- - Das der Rocken werde frey, , , , ,

Das einjedes Deiner Fädchen . . . . . .
… Glatt und gleich gesponnen fey.
- - - - - - - - - - - . . . . . . . . . . . - - -

… „Daß sich'' -

…Durch des Webers kluge Hand, ,

“ää - -

"Lichtweiß bleiche das Gewand. - - -

“ Gleich dem Faden eilt das Leben " "
Hurtig und fich drehend hinz -

Und das Spinnen und das Weben . . .

Führet tief verborgnen Sinn.

– , - - - -

-

- - - - - L. “ - -

Was im Stillen wohl begonnen,

Wenn es schon kein Auge sah, - -

Kommtgewißlich an die Sonnen, -
- - -,

Steht im Licht vollendet da.

- - - - - (sie steht auf)
-

- -
- -

- - - - - - - - - - -
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Ich bin fertig mit meiner Arbeit und doch

ist die Sonne noch hoch am Himmel, es kann

nicht über fünfUhr feyn.– Gestern und vorge

tern hatte ich nicht mehr als heute zu hun, da

-

aß ich aber bis es ganz dunkel war, bald riß

er Faden, bald stockte das Rad,und manchmal

atte ich dasSpinnen ganzundgar vergeffen.Heu

e liefdas Rad wie von sich selbst,der Fadenistgut

und fein geworden, und ich bin vier Stunden eher

ertig. Sonderbar! Woher kommt das?–O,

ch weiß es, ich weiß es. Weil das Herz fröhlich

st, so gelingt Alles! Ich hatte seither vielenKum

ner,– er ist vorüber. Mein Niklas kommt

etzt aus der Stadt zurück, und ich kann ihn mit

uten Nachrichten erfreuen. Was er sagen wird,

wenn ich ihm das Glück meines Vaters erzähle.

Nun sind wir auf einmal unseren Wünschen nä

er.–Achdaß Niklas doch käme! -

. . . . . . . . . . ." : 1 : 1 U

Zweyter Auftritt.

Marie, Niklas. " . . . -

Niklas (hat Mariens letzte Worte gehört,

t herbei geschlichen, und faßt sie sanft bei der

and.) Da ist er schon! - - - -

Marie, Niklas! -
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Niklas. Liebe Marie (Umarmung) -

Marie. Böser Niklas Wie hast Du mich er- .

schreckt ! Ich erwartete Dich nicht so bald. -

… Niklas. Der Herr in derStadt, bei dem ich

Ge dzuhohlen hatte, fertigte michzeitigab.Ichging

also gleichwieder zurück, um ein wenigmitDirplau

dernzu können, NurobenaufdemHügelruheteichei

neWeile und sahenach Babenhausen, VonderFlam

mebemerkt manwenigmehr, aber eindicker Rauch

liegt auf dem ganzen Dorf. –Die armen Men

fchen! –Ichwäre so gern hin, undhätte löschen

geholfen,–das Geld wäre uns dochgeblieben,–

aber der Vater–

Marie. Er wollte es nicht?

Niklas. Er schlug es mirrund ab, und mein

te, es würde brennen,bis ich wieder käme,dann

könnte ich hingehen. O Marie, welch ein harter

Mann ist mein Vater! Und wie gut ist dagegen

der Deinige. . . . -

Marie. So bald der Lärm ins Dorf kam,

eilte er fort. Noch ist er nicht zurück. Er hatte kurz
vorher einen Brieferhalten, einen Brief, deswe

gen einAndereralles vergessen hätte,aber er ließ sich

- nicht halten.ImNuwar erzumHausehinaus,und

das viele Geld blieb unverschlossen liegen.

-,
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Niklas verwundert.) Du spricht von einem

Briefe,–von vielem Gelde –

Marie (lächelnd.) Unddas klingt Dirfonder

bar? Ja, lieber Niklas, eben darum wünschte ich

Dich aus derStadtzurück.–Ich habe eine Nach

richt,–eine Nachricht,–aber umdesHimmels

willen, Du mußt nicht erschrecken!–MeinVa

ter ist nicht mehr arm,– er ist ein wohlhabender

Mann! - -

Niklas (freudig erschrocken.) Marie,–mein

Gott! -

Marie. Heute Morgen,–Duwarst kaum

fort,– so kommt ein Jäger geritten, was nur

dasPferd laufen kann. Mein Vater und ich , wir

fiehen am Fenster, und denken an nichts. MitE

nemmale hält er, fragt nach uns, springt vom

Pferde, und ehe wir hinaus können, ist er schou

im Zimmer. Glück zu Jakob! ruft er, und legt

einen Brief, und einen großen Beutel mit Gold

aufden Tisch. -

Niklas. Du siehst Marie, ich bin stumm vor

Schrecken. “ -

Marie. Der Brief war von den Erben des

Generals, dem mein Vater das Leben gerettet

hat,als er noch Soldat war. Es fand darin, daß
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der alte Herrgestorben sey, und daß er noch auf

dem Todbette nach meinem Vater gefragt, und

ihm als Belohnung zwei tausend Gulden, denke,

zwey tausend Gulden vermacht hätte. DasGeld

überbrachte der Jäger. Da sah ich aber ganz mei

nen guten Vater. Statt sich zu freuen, weinte

er, und sprach nur von dem braven Herrn. Den

Jäger beschenkte er reichlich, und der mußte den

Todesfall weitläufig erzählen. Da entstand der

Feuerlärm, beyde eilten fort, und Brief und

Geldblieben liegen. Das übrige weißt Du schon.

Niklas (außer sich vor Freude.)Marie,–Ma

rie,was sagstDu? Dein Vater ist nicht mehr arm,

er hat Zwey tausendGulden? zwey tausend Gul

den? Juchhe, nun kann es uns nicht fehlen. Du

weißt, ich mache mir ausdemgelben Bettelnichts.

Ich liebte Dich gestern so sehr als heute,–

Marie. Dasweiß ich,guter Niklas

Niklas. Aber die Einwilligung meines Vaters

erhalten wir nun leichter. Vorher sahe es mißlich

aus. Denke, noch gestern Abend sagte er, die al

te Haushälterinnvom Edelhofe gäb' eine Schwie

gertochter nach seinem Sinne. Puh! es lief mir

eiskalt über den Rücken, als er die Haushälterinn

erwähnte! - - -

-
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Marie. O Niklas ich fürchte immer noch

–Zwey tausend Gulden find kein Reichthum,–

unsere Väter waren nie Freunde–

Niklas. Weg mitden Sorgen. Laß uns hof

fen. Alles wird nach Wunsche gehen,

: ) Marie. - - -

- "Wann endlich ist's auch mir erlaubt,

Daßich zu Dir mich füge? - - -

- - - - - - . Niklas. .

Auf Deinem Busen wiege? - - -

Beyde.- - - -- -

&

„ „ O Vaterhand, wann führet Du

- - " --- *

Mich“ Herzgeliebten zu?

- Mtarie.

- Wie wollte ich dann herzinniglich - -

…Niklas. (e
So lieb, so lieb Dich haben

Pie wollt' ich, o wie wollt' ich mich

- In Deinen Armen laben - - - -

Beyde.

. . . . . . ."

u: Daß ich in füße Ruh' mein Haupt -

-
:

-

-

-

-

-

-

-

-

. . "

" " Geduld! Die Zeit schleicht auch herbey, “

: » “ bleib' mir nur getreu
. . . . ."

-

- - - - - - - - . . . .

-

- - - - -

– -

-

–4 – --- - - - *- -7 –

*) Bürger. - - - " . . . . . .

- - - - -

- -- - - - - -
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Marie. Himmel, dort kommfDein Vater!

Geschwind fort! Was würde er sagen, wenn er

unsbeisammen fände? -

Niklas. Nichtdoch, wir bleiben. Jetzt ha

ich Matht Ich wage es, redet ihn an, und sage

Alles. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ?

Marie. Ach nur jetzt nicht!

Niklas. Laßmich machen,– ich bin voller

Hoffnung.
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

-

-

: 3 un - :

- - - - - - - - - .. - 22. - -

Dri tter- Au ft r 1. tt.
- . . ." - - - - - - -

- a - Quaas. Die Vorigen.

Quaas geht langsam, und ohne sich umzuse

hen, vorüber.) · " . . . . . . . . . . ."

Niklas (ruft ihm nach). Guten Abend,

er . – 2 - -" . . . . . . ." . . . . . . . . . .

Marie. Guten Abend, Herr Quaas.

Quaas (dreht sich langsam um.) Guten A–

fe Niklas, sehe ich recht. Bist Du schon wieder

wück? ! . . . . . . . . . . ."

- Niklas. Ich komme eben.- - - -

Quaas. UndDuplaudertda?he?und bringt

Seinen Vater, der Dich mitSchmerzen erwartet,

ine Antwort? he? -

Ba
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--

-

senbank, und trocknet den Schweiß ab)

weg. Das frische Korn ging in die Höhe–brr.

---

-

: Niklas. Ihr seid ja doch nicht zu Hausegewe
fen.– 1 : :. .

Marie (schüchtern) Ihr wartwohlbeim Feuer,

Herr Quaas? . . . " -

Quaas. BeimFeuer? Nein, dawar ich nicht.

Aber nichtweitdavon, gar nicht weitdavon. Ich

wollte hingehen, aberes ist heute gewaltig warm,

und ich dachte, beim Feuer müßte es noch wär

mer sein, da ging ich nur bis ins Wirthshaus,

und dahe von weiten zu.(Er setzt sich auf die Ra

.. : « : . . - -
- - - - - - - - - - - - - - -

Märie (bey Seit) Der harteMama -

Quaas. Eswar ein desperater Brand. Erst

ganz klein,– aber nach einer Weile entstand ein

Wind, der jagte die Flammen über das ggnze

Dorf. Die Schenern brannten am geschwindelten

Wie ein Feuerwerk. -

- Marie (bey Seite). Welch ein Felsenherz!

(laut) Ach die armen armen Leute! -

Quaas. Sind Schuld am Unglücke!–find

selbst Schuld. Hätten die Narren steinerne Häuser

gebaut wie ich, das Feuer wäre nicht so groß ge

worden. Die Steine brennen nicht. Ha ha hat
.. . “ - - - -

- - - - - - -- - - - -
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- Niklas. Nun Vater, da gibts Gelegenheit,

Gutes zu thun. Und hier bringe ich Gelddazu.

Ger zieht seinen Beutel hervor) Der Herr hat be

zahlt. Lauter schöne Dukaten. Wie Ihr ausbedun

gen hattet.

Quaas (nimmt Niklas hastig den Beutel weg)

Was? Redet der Bursche schon wieder oom Geld

ausgeben? Ausgeben! Ausgeben!! AnsVerdie

dienen, an's Einnehmen wird aber nicht gedacht.

Marsch nach Hause. Ich wiege die Dukaten nach.

Ist nur einer zuleicht, somußtDu ihn indie Stadt

- zurück tragen.–Gottbefohlen,Jungfer! (ergeht)

Niklas. Vater, noch ein Wort,– ein ein

ziges Wort. . . . . . . . . .

Quaas. Nun? ,

Niklas. Lieber Vater– - -

- Quaas.Du willst gewiß etwas, weildumich

lieber Vater nennt. Ich habe nichts. (er geht)

Marie (in größter Verlegenheit)

Niklas. Ich–will kein Geld.–

Quaas (kommtzurück)Was sonst? -

Niklas. Aber–mehrals Geld.–

Quaas. Sey nichtalbern.FürGeld kannman

Alles haben, also kannst Du auch nicht mehr als

Geld verlangen.

-

-
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- - - - - Riklas. Ichmöchte,–lieber Vater,- ach

feyd nur jetzt freundlich,–ich möchte–Jakobs

Mariechen (Marien bei derHand faffend) zur Frau.

- Quaas. (lacht laut) Ha ha ha! - ,

Niklas. Darf ich hoffen?

". Ouaas. (letzt sich auf die Rasenbank und lacht

noch stärker) Ha ha ha!

Niklas.} Ihr lachet? … :

- Marie J. (bey Seite) Ach Gott! - -

Quaas. Niklas, Du bist doch nicht unterwe

ges eingekehrt? - -

Niklas. Vater!

- Duaas. Jungfer, Sie wird nicht bösewer

den, daß ich es in Ihrer Gegenwart sage, aber

wahr istwahr!–Ich versteheden Handel. Nicht

so–Sie hat mit ihren Taubenaugen und ihren

glatten Worten meinen Sohn gefangen? he?Des

alten QuaasGeldsäcke sind nicht zuverachten? he?

Marie (mit Selbstgefühl.) Niklas – Jetzt

rede Du! - . . .“

Niklas. Vater, umdes Himmelswillen,was

denket Ihr? Ich –ich allein bin Schuld. Ich

habe mich um Mariechen bemüht, habe ihr Hoff

munggemacht.–Und was habt Ihrwider sie ein

zuwenden?Sie ist fleißig, fromm und schön. Oft

------- --
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wenn ich ihrer gegen Euch erwähnte, habt Ihr sie

gelobt, und jetzt– - - - -

Quaas. JetztverlangtDu Rechenschaft,war

um ich albern finde, was albern ist? Nun denn,

mit zwei Worten! –Jungfer, sie wäre so übel

nicht,– sie hat aber kein Geld. Niklasmuß eine

reiche Frauhaben.–Die Zeiten sind schwer, und

der Burschelernt sich nicht rühren,wie sein Vater.

Schaffe Sie sich Geld, so schaffe ich Ihr meinen

Sohn. Bis dahin wird nichts! (zu Niklas) Fort!

(er geht.) - - - . . "

Niklas. (voll Freude)Halt, halt, Vater! Ich

. nehme Euch beim Wort.

- *

Quaas. Was gibts wieder ?

Niklas. So hört doch! O das Glück

Quaas. (bleibt stehen) Glück? – Welch

Glück? * -

Niklas. Mariechen ist nicht mehr arm,–

Quaas (kommt schnell zurück) Was spricht

Da ? –

Niklas. Wie vielmüßte sie haben, wenn Ihr

EureEinwilligunggeben solltet? --

Ouaas.Hm,–ein TausendGulden.–Was

die Haushälterinn hat.–Esist heutzu Tage blut

wenig. Aber–
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:, Niklas. Nun,Mariechenistnocheinmal so reich.

Quaas. Ich glaube,Du bist nicht–

Niklas. Ihr Vater hat zwei tausend Gulden

geerbt. Der alte General, dem Jakob das gehen

gerettet hat,– Ihr wißt die Geschichte,– istge

storben, und hat ihm so vielvermacht.

, Ouaas. Ist daswahr? : . . .

Marie. Ihr könntdas Geld selbst sehen. "

Quaas (nimmt den Hut ab) Zwey tausend

Gulden?–Je, ehe Sie doch liebe Jungfer,–

meinen Glückwunsch,– ichfreuemichrecht sehr–

(er reicht ihr die Hand) -

Niklas. Also mit Eurem Worte, –bleibt

es dabey ? - - -

Quaas.Wenn es bey denzwey tausend Gul

den bleibt–

Niklas. Victoria! Wirhaben gewonnen. Lie-

ber guter Vater!

Marie. Herr Quaas– ***

, Quaas. Nunu–wenn Jakob kömmt,"vol

-len wir sehen. Wo ist er?

Marie. Er hilft beym Feuer. - - -

Quaas. So kann erbald wieder da sein.Un

ter uns, Jungfer, das gefällt mir nicht, daß sich

. Ihr Vater in alle Dinge mischt. Wo esein Unglück
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gibt, ist er nicht weit. Dabey versäumt er eine

eigenen Geschäfte. -

“ Marie. Er erwartet den Lohn woanders.

Quaas. Ja, davon wäre viel zu reden. Ich

denke aber, ihm das noch abzugewöhnen.–Jetzt

sage mir Niklas,wie hastDu Dich sogeschwind in

Mariechen verliebt? Der Geyer, ich habe kein

Wortdavon gewußt.

Niklas (lacht) Vater, ich weiß selbst nicht,

wie mir geschehen ist. Wir gingen einmal spa

zieren, es war am Sonntage vor Ostern -

*)
-

-

Die Lerche fang, die Sonne schien, -

Es färbte fich die Wiefe grün,

Und braun gefchwollne Keime

Verschönten Büfch" und Bäume;

Da pflückt” ich ambedornten See,

Zum Strauß ihr unter spätem Schnee,

Blau, roth und weißen Güldenklee.

-

-

: " Mägdlein nahm des Busens Zier,

Und nickte freundlich. Dank dafür. -

Quaas. Dahöre ich nichts." -

Niklas. Wartet nur Vater. Es kommt schon

beffer. - -

Wir gingen athmendArm in Arm, :

Am Frühlings-Abend still und warm, - -

*) Voß,

B
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schnell zurück..) Mein Vater kommt. Ich habe ihn

von weitengesehen. -

Niklas (zuQuaas) Sprecht mit ihm. Jetzt

gleich! Ihr seid dazu aufgelegt. - - -

- - - - - - -

Vierter Auftritt.

- Die Vorigen. Jakob. - -

Jakob (ehr erhitzt und ermattet, die Kleider

in Unordnung)

Marie (ihm entgegen.) Willkommen, willkom

men Vater! - - - - - -

Niklas. Guten Abend, Jakob!

Quaas.

Jakob. Danke,– danke– . . . - -

Marie. Wie geht es?

Niklas. Istdas Feuer nieder?

Jakob. Geduld! –Laßt mich zu Athen

kommen. - .

Marie. Lieber Vater! Setzt und erhohlt Euch.

(sie trocknet ihm den Schweiß ab)

Jakob. Laß nur!–Achdas Unglück! Diegu

ten armen Leute! v - -

Quaas. Ist viel verbrannt?

Jakob. Sechs Bauernhöfe mit Scheuern,“
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Stallung, mit Allem,Alem!–Waret Ihr schon

bey einer Feuersbrunst, Nachbar? /

Quaas. Vor achtzehn Jahren, als hier im

Dorfe die Schmiede brannte, sonst habe ich nie

Gelegenheit gehabt.

Jakob. Es ist das schrecklichste Schauspiel,

das man finden kann. Das Durcheinanderlaufen

undSchreyender arbeitenden Menschen, dasJam

mern der Weiber und Kinder, das Raffeln der

Spritzen und Sturmfäffer, und über das Alles,

die gewaltige Flamme, die immerhöher und höher

steigt! Ichbin Soldat gewesen, Nachbar, ich ha

be viel Unglück und Jammer gesehen, aber bey

der Erinnerung an heute überlaufen mich Schau

der und Entsetzen. -

Niklas. HättetIhrmichdochhingehen laffen,

Vater ! -
- -

Quaas. Schweig! Du hättest die Sache nicht

anders gemacht.–– Eswird wohl für dieLeu

te eine Collecte gesammelt werden? - -

- Jakob. Vermuthlich. Mehr alsfunfzigMen

fchen haben.Alles verloren, was sie hatten. Wenn

Ihrda soviel thunwolltet, Nachbar,alsIhr woh

könnet– , . . . -

Quaas. Als ich kann? Lieber Himmel, das
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- wirdwenig sein! Ihr wiftnicht,wiemich seit acht -

Tagen das Unglück verfolgt. Das Getreide fällt

im Preise, und ich habe so viel, daß ich nichtweiß,

wohin damit. Das Heu steigt, und ich soll und

muß einkaufen! - . . . . . .

Jakob. Und an Earen guten Wolverkauf, an

Euren Weinberg, der in vollem Segen steht, den

ket Ihr nicht? Nachbar, versprechet mir gleich,

Euch recht anzugreifen. Was nützt das Geld im

Kasten? Höret meinen Wahlspruch. . . - --

-

Was frag'ich viel nach Geld und Gut,

“Wenn ich zufrieden bin?

Gibt Gott mir nur gesundes Blut,

So hab ich frohen Sinn,

und fing" aus dankbaren Gemüth, -

Mein Morgen-und mein Abendlied.

Wohl.Mancher schwimmt im ueberfluß, .

Hat Haus und Hof und Geld,

und ist doch immer voll Verdruß,

Und freut sich nicht der Welt. -

Je mehr er hat,je mehr er will, -

" Nie schweigen feine Klagen still, .

Quaas. Das letzte soll eine Sticheley seyn, ich

merke es wohl. Geduld, wir wollen sehen, was

zu thun ist. – Von etwas anderm ! Nachbar

Jakob, ich habe Euch einen Vorschlag zu thun. -

: " - " ,

----

- - - - -

*) Mildheimisch Liederbuch,
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Jakob. Laffet hören! - - -

Quaas. Wie gefällt Euchmein Sohn?

Jakob. Curiose Frage! /

Quaas. Wie so– kurios? -

, Jakob. WeilEuchmein Urtheil sehr gleichgül

tig sein wird. - -

Quaas. Antwortet mirdeutlich und bestimmt.“

Wie gefällt Euch meinSohn? - -

Jakob. Nundenn!Vollkommen!Ichschmeich

le nie, aber ich sage, er ist der bravste Bursche im

Dorfe. - - -

Niklas freudig.) Marie,Marie!.

Quaas. Jetztfragtmich,wie mirEure Tochter

gefällt. - -

Jakob. Zu was solldas führen? -

Quaas. Eurer Tochter gefällt mein Sohn,

und meinemSohnegefällt Eure Tochter. Ichwer

de nach gerade alt und schwach, (er hustet) und

möchteden Burschen versorgt sehen. Ichhabe Geld,

das wißt Ihr– . - -

Jakob. Laffet das Geld bei Seite. Unsere

“-Kinder find brav, find fleißig und wirthschaftlich,

das ist genug. Wenn diese wollen–

Quaas. Die sind eins. Schon seitder letzten

Apfelblüthe. Niklas hat mireben die Geschichte er

zählt. Es fehlt nur Euer Ja.
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Jakob, Ich gebe es mit frohem Herzen. (er

gibt Quaas die Hand) ---

Quaas. So wäre. Alles richtig! “ -

Marie, Vater, lieber Vater! Herr Quaas!

Niklas. Vater! Schwiegervater!Dank, taus

sendDank! Ihr gebt mir Mariechen! Ich bekoms

me das beste, treueste Weib! Gibt es eingrößeres

Glück? -

Wohl, wohl dem Manne für und für,
Der bald fein Liebchen findet. - - - -

... ht

Erhat ein großes Glück in ihr, ,
", so z

Wie Salomo verkündet.

Sie tröstet ihn durch Rath und That,

Und freut ihm Rosen aufden Pfad.

Jakob (schließt Marie und Niklas in seineArme)

Wohl Dir o Mann, wohl Liebchen Dir

Ihr feyd Euch fhön begegnet !

Euch fegne Gott vom Himmel hier,

Bis er Euch droben fegnet: -

Von Hauszu Haus ertön“ es laut,

Cs lebe Bräutigam und Braut. -

Ouaas (hat indessen auf der Seite gestanden,

undmehrmahls gegähnt). NachbarJakob! den heu

tigen Tag müffetIhr rothim Kalenderanstreichen.

Früh ein Glück, Abends ein Glück,–

» Voß.
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Jakob. Früh ein Glück? - -

Quaas. Nunja, und wenn Ihr wollt, das

größte Glück, weildasandere nur aus dem ersten

folgt. - . . . - : "-

Jakob. Welches Glück? . . . . . .

Quaas. Verstellt Euch doch nicht, ich weiß

schonAlles. Nichtwahr, diezwey tausend Gulden

schmecken nicht bitter? Nun,wohl bekomm's.

Jakob (bei Seite). Verstehe ich ihn recht!

Quaas. Die Kinder haben mir schon die gan

ze Geschichte erzählt. Ich habe eine rechte Freude .

darüber, vorzüglich der lieben Marie wegen. Sie

ist Eure einzige Tochter, ihr kommt derSegen doch

zu gut, - - - - - -

Jakob. Ich will nicht hoffen, aß Ihr blos in

dieser Rücksicht– …

- Quaas. Warum nicht? Ich hatte eigentlich

mit meinem Niklasganz andere Plane. EinMäd

chen mitgar nichts hätte ich überall für ihn gefun

den. Weil aber bei Euch der Himmel selbst nach

hilft– - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Jakob. (außer sich, umarmtMarie Gott Ma

rie, Marie!

iklas. N . . . . . . . . . . “

Was habt Ihr .
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Marie. Was ist Euch,Vater? -

Jakob. Nachbar,– ein Irrthum,–fragt

nicht weiter,– das Geld –die zwey tausend

Gulden–find nicht mein,– -

Quaas. Was? -

“ Marie. Vater! -

* - Jakob. Marie hatden Briefnicht gelesen–

hatfalsch gelesen– « -

Marie. Der Jäger sagte doch– - -

Jakob. Der Jägerwußte es nicht beffer. Ich

habe keine zweitausendGulden. Nichts,gar nichts

habe ich.“ 2 : - - - - -

"Quaas heftig) Ihr habt nichts? Oder wol

let nichts haben? he? Möchtet lieber die Schäf

chen für Euch ins Trockne bringen? Des alten

Quaas Vermögenwäre aber recht, Euer Kind zu

füttern?

kob, und nur das armselige Geld ist es,

was Euch an meiner Tochter gefällt? Pfui Nach

bar, ich gebe Euch Euer Wort zurück.

Quaas. Und ich Euch das meinige. -

- - -

Y .

Marie. ) Seyd billig!

Niklas. Hört mich an! -

Quaas. Nichtsda! Bleibt mirvom Leibe.
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Jakob. Marie, Dein Geld nur wollte er für.

feinen Sohn, nicht Dich. Erröthest Du nicht? -

Niklas (naht sich Jakob) Lieber–

Jakob. Laßmich! RechteDu mitDeinem Va

ter. (Er eilt in seinHaus) - - --- -

Fünfter Auftritt.

Die Vorigen ohne Jakob.

- Gange Pause) : -

Quaas (zu Niklas) Nunwaswillst Du noch?

Marsch fort. - - . . . . . . .

" Niklas. Vater, seiddoch nicht so hitzig. Habt

Geduld. Es wird sich Alles aufklären. … L.

Marie. Das Geld ist ja da! Es liegt in der

Stube! . . . . . . . . .

Quaas. Es ist nichts. Es wird nichts! Und

wenn er heute noch sich andersbefönne, und wenn

er zwanzig –vier tausend Gulden hätte, es

wird nichts. (zu Niklas) Ich will Dich ihm

nicht nachwerfen. Zehn Mädchen für eine fin-

dest Du!– Geradewegdas Geld zu läugnen,

mir vorher das Jawort abzulocken! O ich verstes

he den schlauen Patrou. Er hat zeitlebens nicht



Hausgehalten, nun ist dasSümmchen"eben recht,

die alten Schulden abzumachen, und auf neue los

zu leben. Gehorsamer Diener!–Ihr da, beseht

Euch zum Letztenmale.– Morgen gehe ich auf

den Edelhof, und übermorgen ist Verlobung mit

der Haushälterinn,dabei bleibts! (ab)

Sechster Auftritt.

Niklas, Marie.

Marie (weinend.) Hörst DuDeines Vaters

Willen? Verlaß mich,Niklas!

Niklas. Ich gehe! Verantworte er, was

nun geschieht. In der Stadt liegt ein Offizier auf

Werbung. Ich laufe hin und werde Soldat.

Marie. Nein, um Gotteswillen! Nein!

Niklas. Die Haushälterinnheurathe ich nicht

… Marie, Dassage Deinem Vater.Er wird sich

beruhigen, Du wirstein anderes schönes und hübs

sches Mädchen finden, es wird Dir noch wohl ge

hen. Freilich, die arme Marie mußtDu vergessen,

- Niklas. Nimmermehr. Ich kann keine ande
re lieben. Und hier bleiben, und Dich sehen; dass

darfich auchnicht. Leb'wohl, morgen bin ich schon

weit! - -
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Marie (umfaßt ihn.) Ichlaffe Dich nicht, bis

Du das Wortzurück nimmt. Gib mir die Hand

darauf! (Niklas zögert) Die Hand, Niklas!–

Schlägst Du mir die letzte Bitte ab? . .

Niklas (reicht ihr schluchzend die Hand) Ich

will nicht Soldat werden. -

Marie. Nun geh! Sehen wollen wir uns

nicht mehr. Aber täglich wollen wir nacheinander

fragen, undwennDu hörst, daß mich der Gram

unter die Erde gebracht hat, so nimm dich meines

Vaters an. - - -

F

-

- Niklas.

Lebewohl, vergiß mein nicht

- Schenke mir Dein Angedenken!

Liebe darfstDu mir nicht fchenken,

Ach das Schicksal will es nicht!

Marie. ,

Lebe wohl,vergiss mein nicht . . .

Ewigtheuer meinem Herzen

Den' ichDein mit süßen Schmerzen, . . .

Bis dasAug'imTode bricht.

- Beyde (umarmen sich.) -

Lebewohl, vergiß mein nicht! -

Wann wir endlich ausgeweinet,

Ausgelitten, dann erscheinet :

Glück uns dort im höheren Licht.

*) Conz.
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- Niklas (reißt sich von Marien los, und eilt

fort. Indessen hört man von ferne Lärm, der immer

näher kommt.) Was ist das?

Marie. Ich sehe eine Menge Menschen– -

Niklas. Der Vater ist mitten unter ihnen.

Sie b e n t er Auftritt.

Die Vorigen. Quaas umringt von einer Menge

- Bauern,Bäuerinnen und Kinder.

Quaas. Laßtmich Ihr Leutet Ihr irrt Euch!

Ichweiß nichts.

*- Es kann nicht sein.
Bauern. } Es ist nicht möglich!

"Quaas. Ich kenneEuer Unglücknur vomHö

rensagen. - -

- Bauern (unter einander.) Er verstellt sich!

Er verstellt sich! Er ist es aber doch!

Quaas. Ich bin nicht von hier wegge

kommen–

Hans (zu den Andern.) Michel hat ihn auf

dem Wegezu unsgesehen.

Michel. Ja, beim Wirthshause."

Alle Bauern. Er ist es! Michel hat ihnge

sehen! -

" Niklas. Vater, was wollen die Leute?
-
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- Michel (nimmt den Hut ab.) Seyd Ihr des

braven MannesSohn? Gott segne an Euch,was

EuerVateran uns thut.

Niklas. Ich verstehe Euch nicht!

Michel. Wir sind von der Gemeine aus Ba

benhausen. Das Feuer hat uns Allesgenommen.

Wir standen mit Weib und Kind um die Schutt

haufen, und weinten und sahenin die Wolken, auf

Hülfe der Menschen rechneten wir nicht. Da

kommt mit Einemmale unser Herr Schulmeister,

und erzählt, ein Mann, dem unser Elend gerührt

hätte, habe ihm zwey tausendGuldenversprochen,

um sie unter unszu vertheilen. Wir dringen, und

dringen in ihn, er soll uns den Wohlthäter nen

nen, aber es ist ihm strenge verboten. Endlich

sagt mir die FrauSchulmeisterinn, daß dasGe

schenk aus Euerm Dorfe kommt." -

Niklas (beySeite)JetztwirdmirAlles deutlich

Michel. Nun haben wir von Eures Vaters

Reichthum gehört, und wissen, daßer hier der Ein

zige ist, der zwey tausend Gulden entbehren kann.

Und darum kommenwir, und wollen ihmfür seis

ne Großmuth danken. . . "

Quaas (sehr verlegen.) Wenn ich Euch nun

aber mein Ehrenwortgebe– - - - -
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- Hans. Stille doch, Herr Quaas! Michelhat

Euchgesehen. Ihr seid verrathen.

- Michel. Zweytausend Guldengebt Ihr uns?

Ein Geschenk, großgenug, uns Alle für Mangel

und Elend zu schützen! Nun so laffe es Euch

Gott immer dafür wohl gehen!– Es lebe unser

Wohlthäter, Herr Quaas!

" (Die Bauern nehmen die Hüte ab) Er lebe !

Achter Auftritt.

Die Vorigen. DerSchulmeister.

Schulm. (außer Achem) Silentium! S

lentium! Was beginnt Ihr da, Ihr Leute?

Michel. unserm Vater, unserm Retter, Herrn

Quaas,danken wir! -

, Quaas. Sie haben mich in Verdacht–

Hans. O wir wissen es gewiß! Michel hat

Euch gesehen unddieFrau Schulmeisterinn -

Schulm. Habe schon vernommen, wie mein

plauderhaftes Eheweib ein quid pro quoveran

laßt, und Euch in den Glauben versetzt hat, als

sey Herr Quaas der Geber Summae quaestio
-

'

AllS. - -
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“ Was? Er wäre ist -

Schulm. Bin also, sobald ichden Errorem

vernommen, celeriternachgeeilt, habe Euchaber

wegen Schwäche meines Pedalis nicht erreichen

können. - -

Michel. Nun, undjetzt–

Schulm. Kann ich nicht zugeben, daß sich

Cornixmit des Pavonis Federn schmücke, oder

damitgeschmückt werde; will also hiermit brevi

ter entdecken, daß jene Summa nicht von Herrn

Quaas, sondern vondem allhier wohnenden Bau

ersmann Jakob herrühre! -

Quaas. Von–Jakob? -,

Bauern"(unter einander.) Von Jakob? Wer

ist das? -

Schulm. Dieser edle Menschenfreund hatte

das Geld erst heute durch Erbschaft erlangt,

von Euerm Unglückegerührt, entschließt er sichaber

sponte, Euch magnanimiter damit unter die

Armezu greifen. -

Niklas. Vater! seht Ihr wohl? EureVer

muthungen waren falsch! -

Quaas. Stille! Laß mich! (er läuft in hefti

ger Gemüthsbewegungim Hintergrunde auf und ab)

C
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Marie (zu Niklas) Niklas fieh,ofieh'!Deiu

Vater ist sehr bewegt. -

Niklas. Wenn ihn der Auftrittrührte, so blie

be uns noch Hoffnung.

Michel (zum Schulmeister)Nun HerrSchul

meister, wo ist der Jakob, vondemEr spricht?

Bauern. Wo ist er? - -

Schulm. Hier im Hause. Eheu! Lupus

in fabula! Da kommt er selbst.

N e unter Auftritt:

Die Vorigen. Jakob.

Jakob. Ich höre Lärm, was–

Bauern (eilen ihm entgegen, undnehmen ihn

in die Mitte) Heil unserm Wohlthäter! Segen

über ihn! Es gehe ihm ewigwohl!

Jakob (bestürzt.) Waswollt Ihr,Leute?

Schulm (tritt vor.) Guten Abend HerrJa

kob! Verzeihung– -

Jakob (zum Schulmeister.) Er hat doch nicht

geplaudert? -

Schulm. Ich eben nicht. – Aber meine

Frau–

Michel. Wie?IhrseidJakob? Derselbe,der
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fothätigbeym Feuer half, der überall hinstieg,

wo kein Handwerker sich hinwagte?

Hans. Ihr seid Jakob? (er holt ein kleines

Mädchen aus dem Volke, und stellt esvor ihm hin)

Kennt ihr dießKind? Es istmeinKind! Ihrhabt

es aus denFlammen gerettet! Die Treppen in

meiner Hütte brannten, wir hörten sein Angstge

schrey, aber niemand–niemand wagte sich hin

ein. Da kamet Ihr, stürztet auch ins Feuer, und

brachtet mir es wieder! – Komm Tochter, um

faffe die KnieDeineszweitenVaters. (Er umarmt

Jakob, an den sich dasKind von der andern Seite

schmiegt.)

Jakob (sucht umsonst die Leute zumSchweigen

zu bringen.) Laßt'sgut seyn.–Ich that esgern.

Eswar meine Pflicht. /

Die Bauern und der Schulmeister.

-

Hoch tönt das Lied dem braven Mann,

Wie Orgelton, und Glockenklang!

Wer hohesMuths fich rühmen kann,

Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gefang!

Auf, auf, wer fingen nnd preifen kann,

Zu fingen undzu preisen den braven Mann.

*) Bürger.

C 2



- Beyde.

O herrlich leuchtet

Uns die Natur

Es glänzt die Sonne,

Es lacht die Flur!

Jakob (zu Niklas undMariens)Kommt jetzt

zu Eurem Vater. Wir wollen eine guten Vorsätze

erhalten und befestigen. Ihr Andern (zuden Bau

ern)geht, und tröstet die Hinterlaffenen. O daß

Jedermann wüßte, wie belohnend es ist, fremde

Leiden zu mildern. Wie wenig würde dann des

Kummers auf Erden seyn!

(Er geht, umfaßt von Niklas und Marien. Der

Schulmeister und die Bauern folgen.)

Alle außer Jakob.

Hoch töntdas Lieddem bravenMann,

Wie Orgelton und Glockenklang!

Wer hohes Muths fich rühmen kann,

Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gefang!

Aufl auf! wer fingen und preifen kann,

Zu fiugen und preifen den braven Mann.

E in d e.

A


